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März/April 1972 


Es singt und tönt 


Hermann Otto Thiel 


Der Lenz ist da! Von Dorf zu Dorf 
geht jetzt ein lautes Singen. 

Mit Günther und mit Eichendorff 

die Wälder wieder klingen. 

Der Kuckuck ruft, es pfeift der Fink, 
traumschön sonnt sich ein Schmetterling. 


Im Oderwalde. Aufgenommen März 1939. 


Ein Frühlingsruf! Wer singt und tönt 
mit frischer froher Kehle? 

Wer weiß noch, daß Gesang verschönt? 
Ein Lied befreit die Seele. 

Es schlägt das Herz, das Lied verhallt 
im Eichengrund, im Oderwald. 


Es grünt und blüht, die Amsel singt 
jetzt ihre Liebeslieder, 

der Mai steht vor der Tür und winkt 
hinaus zu Schloß und Flieder. 

Die Oder steigt, das Wasser schäumt, 
jetzt heißt es: keine Zeit versäumt. 


EB 
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Dich Heimat aber liebe ich 
(Von Hans Christoph Kaergel] 


Mein Vaterland, laß mich bekennen! 
Denn dir allein gehört mein ganzes Sein, 
in deine Erde bin ich eingetan, 

und deine Not ist meine Not zugleich. 
Dir danke ich mein Brot, 

mein reiches Sehnen 

und meinen Gott! 

Du darfst nicht zürnen, 

wenn ich doch bekenne, 

daß meine Liebe aber nur der Heimat gilt, 
die in dir ruht wie ein geborg’nes Kind. 
Mir aber ist sie mehr! 

In ihrem Atem zieh ich ein die Luft 

der größten Heimat, die dich, Vaterland, 
so ganz umfaßt. 

In ihren Wäldern traf ich meinen Gott, 
und die Geliebte ging mit mir durchs Feld. 
In ihre Erde grab' ich wieder ein, 

die mir das Leben schmückten — Grab zu Grab. 
Aus deiner Erde aber quillt der Segen, 

der meinen Weg so hell umglänzt. 


Nur meiner Heimat Berge 
waren mir die höchsten, 

die Wälder rauschten hier nur mir vertraut, 

die Wasser strömten hier nur Ewigkeit, 

und nur in ihren Tälern 

blühte mir die Welt. 

Und floh ich in die Ferne, 

‚hört ich des Nachts, wie einer Mutter Stimme, 

mur ihr: Komm wieder! — unaufhörlich süß, 

bis ich von Tränen übermannt, 

zur Heimkehr trieb. 

Die Glocken läuten ehern wohl in aller Welt, 

doch die der Heimat schließen mir den Himmel auf. 
Laß mir, o Vaterland, nur diese Liebe! 

Sie gibt mir Kraft, das Höhere zu tun, 

dich heiligen zu dürfen durch die Tat! 

Denn weil ich schutzlos meine Heimat weiß, 

stell’ ich mich immer mit vor deine Grenzen 

und biet’ mein Leben dar, um ihres zu erhalten! 
Dich, Vaterland, verehre ich, so wie ich Gott verehre, 
dich, Heimat aber liebe ich! 

So, wie die Mutter, die mich einst gebar, 

und die Geliebte. 

Was ich nur lieben kann — 

das alles lieb’ ich nur in dir! 
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Glocenweihe 1929 


von Rudolf Schönthür 


Zu den „Mitbringseln“ vom letzten Treffen 
in Offenbach gehört u. a. ein Foto. Otto Jannek 
in Bad Schwalbach hat es mir in die Hand ge- 
drückt. Es hält ein Ereignis fest, von dem ich 
keine Kenntnis haben konnte, denn zu jener 
Zeit hielt ich mich in Japan auf. Umsomehr 
reizte es den Heimatforscher, herauszubekom- 
men, um was es sich bei besagtem Ereignis 
gehandelt hat, und wer im einzelnen die Betei- 
ligten waren. Nur wenige Gesichter waren mir 
vertraut, und so lag es nahe, Heimatfreund Pri- 
kowski als kundigen Thebaner zu interviewen. 
Freund „Prik“ hat sich des „Falls“ mit be- 
wundernswerter Akribie angenommen und dies- 
seits wie jenseits der leidigen deutsch-deutschen 
Grenze Ermittlungen angestellt mit dem Erfolg, 
daß nahezu alle im Bild erscheinenden Perso- 
nen identifiziert werden konnten. Ihm sei für 
seine Mühe herzlichst gedankt. 


Doch zunächst zu dem Ereignis selbst. Hier 
bringt uns der am 12. Januar 1972 in Leipzig 
verstorbene Senior der schlesischen Kirchen- 
historiker, Prof. Dr. theol. h. c. Hermann Hoff- 
mann (aus Glogau) auf die richtige Spur. Aus 
seiner Schrift „Die katholischen Kirchen in 
Neusalz und Rauden“, Breslau 1935, zitieren 
wir hier: „Auf dem Turm ... hängen die 
Glocken, die als Ersatz für die im (1.) Welt- 
kriege abgelieferten angeschafft wurden; man 
liest auf ihnen: ‚Gegossen von F. Otto Hemme- 
lingen zu Breslau 1929“. Heimatfreund Pri- 
kowski glaubt sich zu erinnern, daß die Firma 
Julius Beer (Söhne), die ihr Altwaren- und 
Fastagen-Lager jenseits des Bahnhofs hatte, die 
Glocken geliefert hat. Im Bild sehen wir sie 
nur andeutungsweise im Hintergrund, und man 
muß schon genau hinschauen, um ihrer drei 
hinter den Ehrenjungfrauen auszumachen. Ent- 
standen ist die Aufnahme im Hof des amt- 
lichen Bahnspediteurs Franz Brodtmann. 


Wer ist nun im einzelnen abkonterfeit? Da 
ist zunächst der Kutscher Schubert f vom Hüt- 
tenweg 1 zu nennen. Es folgen acht Ehrenjung- 
frauen, von denen nur vier in voller Grazie 
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sichtbar sind: Therese Elsner, verehelichte Neu- 
mann; Maria Häusler; Elisabeth Hoffmann, 
verehelichte Ceglarek, jetzt in Berlin-West; Hil- 
degard Bader, die als Nonne in Schlesien blieb. 
Von den übrigen vier sind nur die Gesichter 
sichtbar, Elisabeth Malicha von der Berliner 
Straße (Haus Bäckerei Stumpe); Luise Stober 
von der Wilhelmstraße; Elisabeth Weigand vom 
Mühlenweg 11; Licsel Decker von der Berliner 
Straße, verheiratet in Berlin. 


Anschließend die Meßdiener. Auch sie seien 
von links nach rechts fortschreitend aufge- 
zeichnet: Siegfried Weigand, Johannes Standtke, 
Erwin Schulz aus der Hüttenkolonie, Bernhard 
Renner und sein Bruder, Liesebach von der 
Comeniusstraße. 


Damit kommen wir zu den geistlichen Her- 
ren. Umrahmt von Ehrenjungfrauen und Mini- 
stranten erkennen wir den parochus loci, Pfarrer 
Heinrich Piwowar (1885—1966)!). Weiter schen 
wir rechts von dem Kreuz Pfarrer Reinhold 
Thiel (* 1888), der von Juni 1920 bis Septem- 
ber 1922 Kaplan in Neusalz war, von hier als 
Pfarrer nach Kolzig ging, wo er Erzpriester 
des. Dekanats Schlawa (Schlesiersee) wurde; 
jetzt wohnhaft in Drewer bei Rüthen a.d. 
Möhne®). Gleich neben den Meßdienern stcht 
(mit Buch unter dem linken Arm) Pfarrer 
Pätzold aus Neustädtel. Ihn überragt um Haup- 
teslänge (* 1898) Bruno Neunert, der von Fe- 
bruar 1926 bis Oktober 1929 als Kaplan in 
Neusalz wirkte; anschließend wurde er Pfarrer 
in Quaritz (Oberquell)?). Ihm schließt sich an 
sein Amtsvorgänger und ebenfalls Berliner 
Stephan Christ (* 1898), der nur kurze Zeit in 
Neusalz als Kaplan amtierte (Oktober 1925 bis 
Juni 1928) und von dort nach Schlaup Kr. Jauer 
versetzt wurde‘). Ganz rechts schen wir im 
vollen Ornat den für Neusalz zuständigen Erz- 
Priester des Dekanats Freystadt, Geistl. Rat 
Johannes Guzy (1873—1945). Ich erinnere mich 
seiner noch nach 6 Jahrzehnten sehr deutlich. 
Er fungierte als Kreisschulinspektor und ver- 
kehrte freundschaftlich im Hause meiner EI- 


tern. Er starb eines gewaltsamen Todes am 
21. Februar 1945, fünf Tage zuvor von einem 
sowjetischen Offizier im Altersheim der Grauen 
Schwestern in Freystadt angeschossens). 

Im äußersten rechten Teil des Bildes stehen 
dicht gedrängt und darum z.T. nicht ganz 
leicht zu beschreiben, die Zylinder-behüteten 
Mitglieder des Kirchenvorstandes. In der vor- 
deren Reihe deutlich zu erkennen ist Rektor 
August Schroeter (1888-1967), der über 
25 Jahre die katholische Schule leitete und sich 
auch im öffentlichen Leben engagierte‘). Ihm 
schließt sich an Postbetriebswart Karl Hübner 
(1885—1971), Kaufmann Hubert Langer von 
der Bahnhofstraße und der Gärtnermeister der 
Gruschwitz Textilwerke Renner. Mit dem Kon- 
fektionsgeschäft von Hubert Langer verbinde 
ich zwei persönliche Erinnerungen: hier kauf- 
ten meine Eltern den dunkelblauen Anzug, in 
dem ich 1912 zur Erstkommunion ging. Die 
zweite Episode trug sich am 16. November 
1923, dem „schwarzen Freitag“, zu; ich habe 
sie in dem Artikel „Das Haus Bahnhofstraße 36 
und seine Bewohner‘) beschrieben. 


Links neben Rektor Schroeter steht Maler- 
meister Josef Klessascheck, Bismarckstraße 8, 
zwischen Schroeter und Hübner Schuhmacher- 
meister Otto Jannek. Zwischen Hübner und 
Langer steht der Werkmeister Oskar Decker 
vom Krausewerk, zwischen Langer und Renner 
der Werkmeister Franz Drommel von Grusch- 
witz, rechts hinter Renner Paul Damaschke, 
zwischen Erzpriester Guzy und Malermeister 
Klessascheck der Friseurmeister Weidner von 
der Friedrichstraße (es könnte auch Bäcker- 
meister Richard Kuschke von der Kirchhof- 
straße sein). Neben Erzpriester Guzy schen wir 
den Studienrat Dr. Goebel von der Bahnhof- 
straße. Er fiel als Kompanieführer bei den 
letzten Kämpfen um Berlin bei Halbe, Kreis 
Teltow. Das Gesicht rechts hinter Herbert Lan- 
ger, zwischen Decker und Drommel, ließ sich 
nicht identifizieren. 

Wochenlang ist unser Photo unter der Regie 
von Heimatfreund Prikowski — bis in die 
DDR — herumgewandert, bis es restlos „aus- 
geleuchtet“ war, und das Ergebnis hier mit- 
geteilt werden konnte. Besonders bemüht haben 
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sich Gretel und Maria Parnitzke in Olsburg, 
Kreis Peine, Elisabeth Herzig aus Peine und 
nicht zuletzt Siegfried Weigand in Münchberg/ 
Oberfranken mit seinen Anverwandten drüben. 

Eine Lehre sollten Sie, lieber Leser, aus der 
vorstehenden Abhandlung ziehen: beschriften 
Sie sofort alle Photos in Ihrem Besitz mit Ort 
und Datum, Anlaß der Aufnahme und Namen 
der im Bild festgehaltenen Personen. Unbe- 
schriftete Photos verlieren sehr bald ihren 
Wert, sobald der Besitzer nicht mehr weiß oder 
feststellen kann, um wen oder was es sich 
handelt. Der vorliegende ist ein besonderer 
Glücksfall, indem in Gemeinschaftsarbeit noch 
nach mehr als vier Jahrzehnten — freilich mit 
viel Mühe und Postgeldaufwand — die Bc- 
schreibung eines nicht alltäglichen Ereignisses 
rekonstruiert werden konnte. Abschließend 
möchte der Verfasser alle Heimatfreunde bit- 
ten, Nachschau zu halten, ob sie vielleicht noch 
ähnliche Bilder von früher besitzen, die — wie 
vorstehend geschehen — ausgewertet und so 
archiviert werden könnten. Er selbst besitzt 


eine Aufnahme von der „Protestkundgebung 
gegen den Gewaltfrieden“ (von Versailles), ab- 
gehalten am 15. Mai 1919 auf der Grünfläche 
zwischen Am Oderdamm und Preußstraße 
(Hafeneinfahrt). Und von seinem einstigen 
Klassenkameraden, Walter Voigt in Hamburg, 
erhielt er unlängst drei Aufnahmen vom „Ein- 
zug der Ter in Neusalz/Oder“. Sie stammt deut- 
lich aus dem Jahre 1915, als die Vaterstadt ein 
sogenanntes Rekrutendepot erhielt?). 


?) Näheres über sein Leben und Wirken in 
Nr. 36, $. 515 £. und 46, S. 170£. (Nachruf). 

#) vgl. Nr. 43, 8. 103. 

») ebd. 

*) ebd. 

#) hierzu Näheres in „Vom Sterben schlesi- 
scher Priester 1945/46, München 1950, $. 43 f. 

®) Näheres in Nr. 27, $. 311 f. u. 55, S. 4031. 

”) vgl. Nr. 42, 8. 92. 

®) Schulz: Zum Neuen Saltze. 2. Bd. 1930, 
S. 384 (Zeittafel). 


Wie es einst war ... . 
Erinnerungen an Neusalz (Zeitabschnitt 1908/18) von P. Kuschke (Fortsetzung) 


Von den Bränden, die während meiner Kind- 
heit eintraten, ist mir in Erinnerung geblieben 
der Brand eines Ziegelschuppens der Ziegelei 
Gesche, der Brand einer Scheune in der Anger- 
straße, der Brand einer Scheune in der Wall- 
straße, der Dachstuhlbrand des Hauses von 
Wunderlich in der Mathildenstraße, bei dem 
eine Tochter der Familie Wunderlich ver- 
brannte und der Brand in der Drechslerei 
Wachtel in der Gerberstraße. 


Im Zusammenhang mit den Bränden in mei- 
ner Heimatstadt möchte ich auch die Neusalzer 
Feuerwehr erwähnen. Sie bestand nur aus Frei- 
willigen. Branddirektor war damals Stadtdirek- 
tor Niedlich, Brandmeister waren die Herren 
Wahle und Baumeister Winkler. Geräte- und 
Geschirrwart war der Lackierermeister Bauer- 
meister. Für die Betreuung und für den Einsatz 
der Dampfspritze war verantwortlich ein Schiff- 
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bauer von der Schiffswerft Gurschke, den Na- 
men habe ich nicht mehr in Erinnerung. 

Die Neusalzer Feuerwehr trug dunkelblaue 
Röcke mit einem runden Lederhelm mit 
Nackenschutz. Jeder einzelne Feuerwehrmann 
war außerdem ausgerüstet mit einem kleinen 
Beil und einem Seil. 

Damit die Feuerwehr immer einsatzbereit 
war, fanden vom Frühjahr bis zum Spätherbst 
laufend in den Abenstunden Übungen am Stei- 
gerturm statt, der sich auf dem Gelände der 
„Nudelgrube“, Ausgang Friedrichstraße/Ecke 
Oderdamm befand. Wir Kinder waren hier oft 
dabei und beobachteten, wie an diesem ca. 15m 
hohen Steigerturm die Feuerwehr ihre Übungen 
veranstaltete. Wir sahen, wie schnell und exakt 
die Leitern in die geöffneten Fensterluken ein- 
gehakt wurden, wie schnell die Feuerwehrmän- 
ner die Leitern erkletterten, wie die große 


Steigeleiter ausgefahren und bestiegen wurde, 
wie schnell die Wasserschläuche gelegt und 
beim Kommando „Wasser marsch“ gespritzt 
wurde und wie vieles andere geschah. 

Wir, die wir den Einsatz der Feuerwehrmän- 
ner im Übungs- und Ernstfall nur als Zuschauer 


erlebten, schulden diesen Bürgern, die sich frei- 
willig im Interesse der gesamten Stadtbevölke- 
rung für diese nicht leichten Aufgaben unter 
Einsatz ihres eigenen Lebens zur Verfügung 
stellten, nachträglich viel Dank und Anerken- 
nung. 


Klassenaufnahme von 1924, Knabenvolksschule Neusalz/Oder 


4. Klasse, Jahrgang 1915, eingeschult am 1. April 1921. Klassenlehrer Meyer. 


Von links nach rechts: Obere Reihe: 1...,2..., 
3. .., 4. Fellach, 5. Englisch, 6. Blumhagen, 
7. Rats, 8. .., 9. ..; 2. Reihe: 1. Lehmann, 


2. Leßmann, 3. Pufke, 4. .., 5. CR DEN 
8. Hellbig, 9. .., 10. Menzel; 3. Reihe: 1. 
Kirschke, 2. .., 3. Föst, 4. Fellach, 5. Kallmann, 


Insgesamt 40 Schüler. Man stellt fest, daß die 
Klassen auch schon damals gut besetzt waren, 
weil der Staat trotz eines reichlichen Lehrer- 
angebotes eben sparsam wirtschaftete. Dank 
des heute so verpönten preußischen Drills, was 
zweifelsohne uns nicht immer angenehm war, 
haben wir, so meine ich, auch etwas gelernt. 


en 


| 


6. Schmidt, 7. Gröger, 8. Kubsch, 9. Freyer?, 
10. .., 11. Trogisch; 4. Reihe kniend und 
sitzend: 1. Mielke, 2. Schütze, 3. Böttger, 4. 
Schwabe, 5. Schlenkert, 6. Girke, 7. .., 8. .., 
9. Schilasky, 10. ... 


Die Leistungen unserer Generation können sich 
schon sehen lassen, wobei wir, im ersten Krieg 
geboren, die Wirtschaftskrise und Inflation 
noch über uns ergehen lassen mußten. 

Im Hintergrund der Gruppenaufnahme die in 
diesen Jahren erbaute Barackenturnhalle im 
Schulhof unserer Knabenschule. Lehrer Meyer, 
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Leutnant d. Res., exerzierte mit uns noch in 
Viererreihen nach dem Exerzierreglement des 
1. Weltkrieges. 

Wir erhielten in den ersten Jahren kostenlos 
die Quäkerspeisung aus Spenden, den Deut- 
schen wohlgesinnten Menschen der USA. Hier- 
für mußten wir einen Topf und Löffel mit- 
bringen. Es gab Bohnen- und Erbsensuppen; 
aber auch die beliebten Schokoladenspeisen. 

Bei den Quäkern handelt es sich um eine in 
der Mitte des 17. Jahrhunderts in England ge- 
gründete religiöse Gemeinschaft. Verbreitet in 


England und Amerika mit etwa 170000 Mit- 
gliedern. 

Im Schulhof standen viele Steineichen. Bäume 
im mittleren Alter. Im Herbst liefen wir gern 
durch das Laub. Die im Norden des Gebäude- 
traktes sich anschließende Mädchenschule hatte 
ein neueres Gebäude. 

Rektor war Herr Böttger. 

Wer kann die mir in Vergessenheit geratenen 
Namen nennen? 

Mitteilung erbittet: Hans Joachim Blum- 
hagen, 23 Kiel, Virchowstraße 5a. 


Die heimatlichen Baumeister und ihre Zeit 
von Johannes Prikowski. Fortsetzung aus Nr. 79 Seite 110 


Das Steinbeil 


Dreitausend Jahre deckte es Erde schwarz und 
dicht, 

heut’ hob es meine Pflugschar wieder ins Sonnen- 
licht! 

Gleich Gras und Ähre, Blume und Kraut 

hat es ein junger Morgen betaut. 

Kühl liegt mir auf der Hand der greise Stein, 

trotzHarsch und Narben schön und formenrein, 

Der dich behieb und kraftvoll gebraucht, 

mit Schwung und Schlag ins Leben getaucht. 

wie sah er aus, wer mag es gewesen sein — 

sprach zu mir der schweigende Stein: 

Seinen Namen — den leeren Namen kenne ich 
nicht. 

Dreitausend Jahre hat kein Name Gewicht. 

Gewicht und Geltung hat für dich mehr: 

Er glich dir sehr! 

Er ging hinterm Pfluge im Sonnenlicht 

wie du. 

Was vor ihm war und nach ihm kam — er fragte 
es nicht, 

wie du. 

Er trank vom Wasser und aß vom Brot 

wie du. 

Er suchte das Glück und fand die Not 

wie du. 

Zuweilen kam es ihn an, er müßte in Fernen 
gehn 

und hinter Wälder, Berge und Wolken sehn. 
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Zu schwer hing sich die Erde an seiner Füße 
Paar. 

Es war sein letztes Wissen, daß er im Kreis 
gegangen war. 

Die Winde und die Wasser zerstäubten ihn 
im Nu. 

Ein Schatten nur, ein blasser, irrt immer noch 
den Sternen zu. 

— — Da schwieg der Stein. Mich schauderte. 

Ich ließ ihn, wo er lag, 

und griff zum Pflug und zauderte 

in meinem Werkeltag. Günther Suesmann 


Im Westteil des Kreises sind die Wälder von 
Weichau, Brunzelwaldau, Bergenwald (Nie- 
busch) und Langhermsdorf reich an Hügel- 
gräbern. In der Straße von Bergenwald (Nie- 
busch) nach Naumburg lag ein größeres Hügel- 
grab. Es war mit einem Schild markiert und 
mag auch vielen Neusalzern bekannt gewesen 
sein. 

Prof. Seger, Breslau, berichtet, daß schon in 
den Jahren 1863 und 1864 durch den späteren 
Kammerrat Barth zwischen Rosenthal und 
Hohenborau, am Westrande der kleinen Bie- 
lawer Heide, Tongefäße, bronzezeitliche Ge- 
fäße, Waffen und Schmucksachen ausgegraben 
wurden. 

Um das Jahr 1920 durchsuchte man die Ge- 
gend abermals und grub in einer Sandfläche, 
die mit Lupinen bestellt war. Nur Scherben von 
Tongefäßen, die der Pflug zerstörte und die 


nun zutage kamen, waren die Ausbeute. Es 
kann aber angenommen werden, daß hier einst 
Hügelgräber lagen. Im nahen Walde standen 
ihrer noch über 20. Die Jahrhunderte haben sie 
verschont. Andere wieder mögen durch das 
Stöckeroden zerstört worden sein. Der vorge- 
schichtliche Friedhof hatte eine Ausdehnung 
von 100 m im Quadrat. Die einzelnen Hügel- 
gräber wiesen einen Durchmesser von 7—12 m 
auf und waren 0,50—1,50 m hoch. Die An- 
nahme besteht, daß sie höher gewesen sein könn- 
ten, aber Niederschläge hätten die Höhenlagen 
abgewaschen und das Land in die Breite gelegt. 
Bei Nachgrabungen war jedoch am Umkreis 
der Umfassungsrand erkennbar. 

Einige Hügel enthielten außer dem Haupt- 
grabe noch Nebengräber. So wurde der Hügel 
zur Familienruhestätte. 

Ein Hügel enthielt 5 Gräber, darunter in 
einem Kindergrab ein Buckelkrügelein. Ein an- 
derer Hügel barg zwei Gräber, das obere war 
mit roten, das andere mit weißen Granitblöcken 
umschlossen. Beide Blockpackungen mußten 
von weither geholt worden sein. 

In anderen Hügeln wurden die Steinsetzun- 
gen zur Stütze hölzerner Totenhäuser benutzt. 
Bei dem oberen Grabe bemerkte man auf dem 
dunkelgefärbten Sande die Spur einer 1,50 m 
langen und 0,25 m breiten Bohle. Sie diente als 
Unterlage für den Leichenbrand. 


Noch etwas Interessantes hat Prof. Seger, 
Breslau, festgestellt. Statt der Buckelurne der 
mittleren Bronzezeit barg das obere Grab einen 
in zierlicher Form gehaltenen Topf, der zum 
frühen Eisenzeitalter gehört. Neben dem Lei- 
chenbrand lagen ein eisernes Messer und eine 
rötlich schimmernde Bernsteinscheibe, die wohl 
als Halsschmuck getragen wurde. Unsere hei- 
mische vorgeschichtliche Bevölkerung hatte da- 
mals schon Verbindung mit der ostpreußischen 
Bernsteinküste aufgenommen, ein weiterer Be- 
weis für den überlieferten Bericht, daß die 
Bernsteinstraße östlich der Oder durch den 
Oderwald geführt haben soll. 

Dieser Rosenthaler-Hohenborauer Begräbnis- 
platz diente demnach der Bevölkerung des 14. 
bis 8. Jahrhunderts v.Chr. Rosenthal, die Bie- 


lawer, jetzt Lindenkranzer Sandheide, Vorwerk 
Eichenkranz, Vorwerk Katharinenhof, der 
Hirseberg bei Carolath waren demnach von 
Menschen der Bronzezeit bewohnt. 

Vielleicht kann man auch den Reibestein 
vom Schlesier-See in diese Zeit eingliedern, der 
im Neusalzer Heimatmuseum aufbewahrt wurde. 
Zum Reibestein gehörte die bearbeitete Unter- 
lage, eine Platte von einer Länge von 47 cm, 
einer Breite von 26 cm, 23 cm und 19 cm. Der 
Reibestein maß in der Länge 31 cm, in der 
Breite 18 cm, in der Höhe 7 cm und hatte die 
Form eines Brotes. Beide Steine zusammen 
waren eine vorgeschichtliche Kornmühle, die 
in einem Grabe in Laubegast am Schlesier-See 
lag. Durch die Sammlung des Lehrers Pohl kam 
sie in unser Museum. Robert Dehmel prüfte die 
Leistungsfähigkeit. In einer Stunde konnte er 
damit 3 Pfund Getreide mahlen. 


In den Kreisen Grünberg und Freystadt 
konnten so zahlreiche Hügelgräber festgestellt 
werden, wie vielleicht in keinem anderen Teile 
Schlesiens. 

Schon in den %er Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts sicherten Kantor Kirschke in Les- 
sendorf und Rittergutsbesitzer Andrä aus Mit- 
telherwigsdorf bronzezeitliche Funde. Direktor 
Edmund Glaeser und Altertumspfleger Robert 
Dehmel, Neusalz, veranlaßten den Ankauf der 
Andrä’schen Sammlung durch das Neusalzer 
Heimatmuseum. Die Fundgegenstände lagenvor 
dem 2. Weltkrieg noch teilweise in Kisten ver- 
packt. 

Im Jahre 1923 meldete Lehrer Köchel, Lang- 
hermsdorf, eine vorgeschichtliche Fundstelle. 
Die Begräbnisstellen bargen Funde aus zwei 
wahrscheinlich aus drei verschiedenen Zeiten. 
Die Steinsetzungen hatten einen Durchmesser 
von 7—8 m. Rodungen und andere Erdbewe- 
gungen hatten das Gefüge mehr oder weniger 
aus der Form gebracht. 


Das andere Hügelgrab barg drei kaum ver- 
sehrte Gräber mit zahlreichen Gefäßen, bis zu 
20 Stück, Bronzenadeln, Bronzeringe und in 
einem Grab einen steinernen Doppelhammer. 
Auch in der frühen Eisenzeit war es wieder 
üblich, Steinhandwerkzeuge ins Grab zu legen. 
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In Neusalz selbst wurden 1916 beim Straßen- 
bau in Kusser 21 Gräber freigelegt. Dabei fand 
man 2 seltene Fundstücke, ein Rasiermesser 
und eine Sichel aus Bronze, die beide im Neu- 
salzer Museum aufgestellt wurden. Auf dem 
Gelände des Krausewerkes (altes Oderufer) 
muß eine bronzezeitliche Siedlung gestanden 
haben, denn man fand hier 1865 schon Urnen. 

Nach dem Fundbericht von Robert Dehmel 
entdeckte man im Jahre 1900 beim Pflanzen 
von Bäumen auf dem Grundstück Wallstraße 4 
drei bronzezeitliche Urnen. Davon waren zwei 
fünfeckig. Die 3. hatte eine runde Form und 
einen umgelegten Rand. Beim Bau des Hauses 
Mathildenstraße II wurde eine vorgeschicht- 
liche Grabstätte gefunden. Sie enthielt 5 sechs- 
eckige Gefäße. Hinter der Wirtschaft von 
Höppner in Kusser konnten beim Sandschach- 
ten ebenfalls reiche Bronzefunde gehoben wer- 
den. Es waren darunter 21 Pfeilspitzen aus 
Bronze, drei Knöpfe mit Ösen, zwei gebogene 
und eine gerade Bronzenadel. 


Robert Dehmel grub 1924 in Kusser auf dem 
Schmidtke’schen Acker ein bronzezeitliches 
Grab aus, das im Heimatmuseum aufgestellt 
wurde. Es enthielt eine terrinenförmige Urne 
und drei Henkelkrüge. Unser Museum zeigte 
auch Funde aus den bronzezeitlichen Gräbern 
von Trockenau, Aufhalt, Bobernig (Weißer 
Berg). Am Weißen Berg konnte man noch meh- 
rere Hügelgräber sehen. Sie liegen in Gruppen 
und in Abständen von 10-15 m voneinander. 


Kindergräber enthielten Kinderklatschern, 
hohlgeformte Kugeln, in die je ein Stein einge- 
schlossen war. Diese verursachten das klap- 
pernde Geräusch. 

Am Burgberg bei Zyrus bargen Vorgeschicht- 
ler vor längerer Zeit bronzezeitliche Urnen und 
ein Tränenkrüglein. 1930 wurden in Deutsch- 
wartenberg fünf Gräber gesichert. Das eine ent- 
hielt außer der Aschenurne 1 Beigefäß, das 
andere 4, das 3. 7 Speiseurnen. Im 4. Grab 
ruhten die Leichenreste von 2 Menschen, dabei 
standen 5 Gefäße, mehrere in eckiger Form. In 
Zollbrücken barg Robert Dehmel drei Gräber 
mit graphitierten Buckelurnen. Das eine ent- 
hielt ein 25 cm hohes vasenförmiges Gefäß. Bei 
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Trockenau konnte er einen bronzezeitlichen 
Töpferofen sicherstellen. 

In Aufhalt lagen vor Jahrzehnten dic Gefäße 
noch etwa !/ım tief. In diesen Jahren fand man 
sie unversehrt. Der Pflug brachte jetzt Ton- 
scherben ans Tageslicht und zerstreute sie auf 
den Feldern. Der Wind hatte schon längst den 
Sand von den Hügeln verweht. 


Auch Lippen war reich an bronzezeitlichen 
Funden. Bei Költsch hat Altertumspfleger Ro- 
bert Dehmel viel bronzezeitliche Gefäße und 
Scherben der Periode IV ausgegraben. Es waren 
die in unserem Kreise oft gefundenen graphi- 
tierten Buckelurnen. 

‚Auch Wilhelm Hoffmann, Beamter des Lan- 
desamtes für Vorgeschichte, Breslau, berichtet 
von bronzezeitlichen Funden in unserer Hei- 
mat. Tischlermeister Paul Kurzmann, Schwar- 
mitz, stieß bei Erdarbeiten in seinem Garten 
auf Tongefäße. Über den Gefäßen lag ein Kurz- 
schwert von 24 cm Länge. Es war beiderseitig 
verziert und zur Befestigung eines Griffes mit 
5 durchgehenden Nieten versehen. Drei weitere 
Gräber kamen zutage, in denen außer den Bei- 
gefäßen Bronzeringe lagen. Alle diese Grab- 
stätten enthielten keine Überreste der Verstor- 
benen, Aus den Erdverfärbungen und der Lage 
der Gefäße und Beigaben zueinander konnte 
festgestellt werden, daß es sich um Hocker- 
gräber handelte. Die Knochen waren vollstän- 
dig vergangen. Sie stammten aus der jüngeren 
Steinzeit oder dem Übergang zur Bronzezeit 
(etwa um 2000 v. Chr.), die auch ihre Toten in 
Hockergräbern beisetzte. Die Urnen dieser Zeit 
zeigten einen überraschenden Formenreichtum 
und seltene Verzierungen. Eingeritzte Linien 
und Punktreihen, die mit Stäbchen oder Röhren- 
knochen in den weißen Ton eingedrückt wur- 
den, schufen geschmackvolle Ornamente. Der 
Oberteil der Gefäße wurde auf diese Art mit 
einem reichgegliederten Halsschmuck verziert. 


Bei der Regulierung der Kleinen Schwarze 
auf dem Gelände zwischen Kusser und Modritz 
konnten im Jahre 1941 bronzezeitliche Funde 
sichergestellt werden. Man fand Scherben 
großer Vorratsgefäße. Das hier angeschnittene 
Siedlungsgelände wurde von Wilhelm Hoff- 


mann, dem Beauftragten des Landesamtes für 
Vorgeschichte, Breslau, vermessen und karto- 
graphisch aufgenommen. 

Auf dem Fechner’schen Grundstück in Neu- 
salz, Weinberg, Bogenstraße, stand ein bronze- 
zeitlicher Schmelzofen. Durch die am Garten 
aufgefundenen Holzaschenreste wurde man auf 
ihn aufmerksam. Die Ausgrabung stand noch 
bevor, denn das Gelände wurde in den evan- 
gelischen Friedhof einbezogen. 


Unsere Heimat in der Eisenzeit 


Die Prähistorik begründet die Richtigkeit 
der vorgeschichtlichen Zeitabschnitte. 

Bei der Bergung vorgeschichtlicher Funde 
werden Zeitabschnitte angegeben, deren Glaub- 
würdigkeit die Volksmeinung in Zweifel stellt. 
Die Prähistoriker unterziehen die Fundstücke 
einer wissenschaftlichen Untersuchung und 
vergleichen sie mit anderen innerhalb des Hei- 
matgebietes, Deutschlands und Europas. Aus 
der Art des Materials, der Formen, Verzierun- 
gen, Fundorte, der Grabanlagen, der beigefüg- 
ten Gegenstände stellt die Wissenschaft ein 
zeitliches System auf. So kann man heute mit 
Sicherheit sagen, in welchen Zeitabschnitten 
die Urne, die Tonscherbe, der Bronzeschmuck, 
die Waffe gehört. 

Die Technik der Herstellung dieser gefunde- 
nen Gegenstände berichtet von der kulturellen 
Lebensstufe der einstigen Bewohner. Die 
Wohngebiete der Volksstämme, die Kultur- 
kreise können abgegrenzt werden. Durch Ver- 
gleich der Fundstücke verfolgt der Wissen- 
schaftler den Wanderweg der einzelnen Völker, 
ihre dichte oder geringe Besiedlung und die 
Lebensräume. Die Prähistorik hat ihre Erkennt- 
nisse in jahrzehntelanger Beobachtung gewon- 
nen. Sie tauschte ihre Erfahrungen mit Nach- 
barvölkern aus, und so können die Ergebnisse 
über die vorgeschichtlichen Zeiträume durch 
Vergleich bestätigt und als zutreffend anerkannt 
werden. 

Um 800 v.Chr. begann die Eisenzeit. Ein 
neues Metall, aus dem reichlichen Raseneisen- 
steinvorkommen gewonnen, nahm der Bronze 
den Vorrang. Die Hallstattsteinkultur (750 bis 
450 v.Chr.), genannt nach der Auffindung des 


vorgeschichtlichen Gräberfeldes der 1. Eisenzeit 
bei Hallstatt im Salzkammergut, verdrängte das 
alte Rotmetall. 

Im 4. Jahrhundert v.Chr. wanderten durch 
die Mährische Pforte keltische Stämme, die zur 
großen indogermanischen Völkerfamilie gchör- 
ten, nach Süd- und Mittelschlesien. In Südober- 
schlesien hielt sich ihre Kultur noch während 
des 1. Jahrhunderts v. Chr. Die Kelten besiedel- 
ten seit 300 v.Chr. West- und Südeuropa. 

Die Völker des Mittelmeeres verstanden es 
früher als die der inneren Landgebiete, Waffen 
und Geräte aus Eisen zu schmieden. Die Kelten 
hatten die Schmiedekunst von ihnen übernom- 
men. Aus Bayern und der Pfalz kamen die 
Händler und brachten das Eisen. Die Kelten 
gewannen vor allem im Siegerland das Eisen 
bergmännisch und verhütteten es in kleinen 
„Hochöfen“ aus Ton. Mit meisterlicher Kunst 
schufen sie Waffen, Handwerkszeuge, Wagen- 
beschläge. Der Schmuck wurde noch aus 
Bronze hergestellt. Händler aus dem Süden 
brachten Glasperlen, Goldschmuck und Gefäße. 
Gern wurde der Bernstein getauscht, den die 
benachbarten Germanen anboten. 

Für die Zeiten der Not bauten die Kelten 
Burgen, die auf Bergeshöhen oder in schwer 
zugänglichen Gebieten lagen. Reste solcher 
Fliehburgen findet man noch oft im einstigen 
Keltenlande. Es seien genannt: Hünstollen bei 
Göttingen, die Battert bei Baden-Baden, der 
Michelsberg bei Bruchsal, die Loreley. Die 
Schwäbische Alb ist reich an Keltenburgen. 
Eine der größten stand auf dem Hohen Neuffen 
b. Urach. Sie war etwa eine Stunde lang und 
eine halbe Stunde breit. Ein ganzer Volks- 
stamm konnte mit Vieh und Wagen in eine 
solche Burg fliehen. (Efinger u. Traa, Ge- 
schichte I, Verlag Ernst Klett, Stuttgart — 
5.10.) 

Der Ringwall in Otzenhausen wird hier im 
Volksmund Hunnenring genannt. Man erzählt, 
er sei von den Treverern gegen die Angriffe 
der Hunnen errichtet worden (ca. 30 km von 
Hersig entfernt?). 

Man nennt auch hier den Wiesen-Löwenzahn 
„Hunnespeck“, also Hunnenspeck, warum, weiß 
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ich allerdings nicht. Vielleicht, weil er in 
„Hunnen-Notzeiten“ als Gemüse diente? Er 
wird noch heute als beliebter Salat gegessen 
und sogar in Gärten angebaut. 


1965 besichtigte ich den Keltischen Ringwall 
bei 6619 Otzenhausen/Saar. Die Beschreibung 
dieses Burgwalls berichtet: „Erbaut von den 
Treverern, einem in diesem Gebiet ansässig 
gewesenen keltischen Volksstamm, als Festung 
und befestigte Bergstadt in keltischer Mauer- 
technik, Gesteinsmassen durch senkrechte 
Pfosten und Zwischenlagen und Querhölzer ge- 
halten (murus gallicus). 


Die Wallanlage, von höchster Bedeutung im 
1. Jahrhundert v. Chr., besiedelt bis ins 3. Jahr- 
hundert n.Chr. ist die größte und eine der 
mächtigsten ihrer Art in Westdeutschland, Aus- 
maße: 18,5 ha, 2210 m Wallmauern mit rund 
730 000 cbm Steinen. Der Hauptwall ist an der 
Sohle 40 m breit, hat an der Nordostseite noch 
eine Höhe von 10 m und eine Scheitelbreite 
von 3m. 


Während die Bronzezeit eine friedliche Zeit 
war, in der Kultur und Handwerk blühten, 
hielten in der Eisenzeit Völkerwanderungen und 
Kämpfe die Menschheit in steter Spannung. 


Die Kelten wohnten auch in Böhmen, Süd- 
und Mittelschlesien. Möglicherweise sind die 
Hügelgräber unserer Heimat nicht allein von 
Illyriern, sondern auch von Kelten angelegt 
worden, als der Bronzeguß noch vorherrschend 
war. Die Töpferöfen in Schlesien sind vielfach 
keltischen Ursprungs. In „Hausdorf, Unser 
Schlesien“ finden wir auf S. 275 das Bild eines 
in Resten ausgegrabenen keltischen Töpferofens 
aus Altstatt Krs. Leobschütz (aus dem 1. Jahr- 
hundert n. Chr.). 


Unsere Heimat ist reich an eisenhaltigem 
Gestein, dem Raseneisenstein 


Den vorgeschichtlichen Völkern war der 
Raseneisenstein bekannt, der in den Niederun- 
gen der Ochel und der Großen Schwarze, den 
Ufergebieten der Seen im östlichen Kreisgebiet 
flach unter der Oberfläche liegt und ausgegra- 
ben werden kann. 
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W. G. Schulz berichtet in seiner Chronik 
Teil 2, S. 322, von der geologisch-chemischen 
Zusammensetzung dieses Gesteins: 

„Das Raseneisenerz wächst im sumpfigen 
Wiesenland infolge einer Symbiose von Mikro- 
organismen, die Eisenkarbonat durch Oxyda- 
tion zu Knollen und porösen Massen im 
Grunde niederschlagen. Vermischt mit Boden- 
säuren, der Kiescl-, Quell- und Phosphorsäure, 
kann Eisenoxydhydrat als bräunlich schwarzes 
Erz durch Aufgraben gefördert werden. Eine be- 
sondere Eigenschaft ist sein Gehalt an Phosphor- 
säure. Er macht das Eisen dünnflüssig, so daß 
es sich zu Gußstücken schwachwandiger Be- 
schaffenheit, zu Kochgeschirren und dergleichen 
in hohem Maße eignet. Darauf fußte die Pro- 
duktion des Neusalzer Hüttenwerkes.“ 

Die damaligen Bewohner unserer Heimat in 
der Eisenzeit hatten es verstanden, den Rasen- 
eisenstein in primitiven Lehmöfen auszuschmel- 
zen und stellten dafür die Holzkohle her, die 
eine hohe Schmelzkraft hat. 

Frühgeschichtliche Gräber der Eisenzeit sind 
in unserer Heimat in verschiedener Anlage 
entdeckt worden. 

Hinter der Oberförsterei Zollbrücken 
(Tschiefer) stellte Altertumspfleger Dehmel eine 
eisenzeitliche Siedlung fest. Man fand ein 
Urnengefäß und ein Eisenmesser. In einem an- 
deren Grabe lagen die Skelette von Rindern, 
mit den Köpfen der Aschenurne zugewendet. 
Wahrscheinlich sind es Opfertiere gewesen. 

In der Feldmark von Lessendorf lagen neben 
der Totenurne bemalte Geschirre und Kinder- 
klappern. 

In Seiffersdorf wurde eine Kinderbestattung 
der frühen Eisenzeit gehoben. Neben der 
Aschenurne standen 3 Beigefäße. Über dem 
Grab lag eine Nachbeerdigung, von der man 
nur noch Scherben fand. 


Frühgermanen in Nordschlesien 


Im 6. Jahrhundert v. Chr., noch während der 
Bronzezeit, kamen die Frühgermanen, die ost- 
germanischen Stämme, Bastarnen und Skiren 
nach Nordschlesien. Sie hatten an der unteren 
Weichsel ein großes Reich gegründet, ver- 
drängten die hier angesiedelten Illyrier oder 


vermischten sich mit ihnen — frühgermanisch 
— illyrische Mischkultur. Der Leichenbrand 
wurde in Gesichtsurnen beigesetzt. 

Robert Dehmel berichtet von fünf germani- 
schen Gräbern bei Neustädtel, Gefäßreste in 
einer Modritzer Sandgrube, einer frühgermani- 
schen Beisetzung in Zollbrücken (es enthielt 5 
nebeneinanderliegende Grabstätten, ein Vorläu- 
fer unserer Reihen-Erdbestattungen), einem 
frühgermanischen Grab in einer Sandgrube bei 
Pirnig, von frühgermanischen Gräbern in Pür- 
ben mit reichlichen Eisenbeigaben, von Ge- 
sichtsurnen aus Zäcklau und Pürben. 

Eine besondere Sehenswürdigkeit in unserem 
Museum war das Steinkistengrab aus Zäcklau. 

Diese frühgermanischen Stämme gründeten 
in unserem Heimatlande viele Siedlungen, wie 
die zahlreichen Funde bezeugen: 

Brunzelwaldau, Carolath, Lessendorf, Mo- 
dritz, Neusalz, Neustädtel, Pürben, Rosenthal, 
Windischborau, Großwürbitz, Zäcklau, Zoll- 
brücken. 

Um 300 v. Chr. zogen die Frühgermanen 
nach der Ukraine ab und begegneten in der 
Gegend des Schwarzen Meeres den Oströmern. 
Nur etwa 350 Jahre haben sie sich in Schlesien 
aufgehalten. 

Die Völker der Bronzezeit hatten sich schon 
früher in Stammesgemeinschaften nach dem 
Süden zu abgesetzt. 


Die Kelten gaben dem Drängen der germani- 
schen Stämme nach, verließen das bisherige 
Siedlungsgebiet und zogen in den Rhein-Donau- 
Raum. 

Nach Ploetz „Auszug aus der Geschichte“, 
26. Auflage, 1960, S. 183 gehörten in der Zeit 
vor Alexander des Großen um 300 v. Chr. diese 
Gebiete noch der Vorgeschichte an. Die Zu- 
weisung der Hauptkreise der materiellen Kultur 
an die indogermanischen Völker der Germanen 
(in Norddeutschland) der Kelten (zuerst in 
Süddeutschland), der Illyrier (in Ost- und Mit- 
teleuropa) wird durch jüngere Zeugnisse nahe- 
gelegt. 

Im 2. Jahrhundert v.Chr. entstanden durch 
die Küstensenkungen in der Deutschen Bucht 
gewaltige Sturmfluten. Sie zwangen die Kim- 
bern und Teutonen zum Verlassen von Nord- 
Jütland und Schleswig-Holstein, zur Völker- 
wanderung (mit Weib und Kind in der Wagen- 
burg). Auf den Spuren der Ostgermanen, Van- 
dalen oder Lugier, Silingen und Rugier erreich- 
ten sie Schlesien und folgten keltischen Han- 
delswegen zur Donau. 

Um 300—150 v. Chr. war unsere Heimat we- 
nig bewohnt. Ursache der Entvölkerung ist die 
Klimaverschlechterung gewesen. 

Im 1. Jahrhundert sank die Temperatur noch 
mehr; die Wachstumsmöglichkeiten in der 


Pflanzenwelt veränderten sich. 
Forts. Seite 185 


Besinnliche Betrachtungen über Briefe, die uns in Neusalz erreichten 
Von H. O. Thiel 


Wie viele Heimatfreunde aus Neusalz und 
Umgebung, die 1945 vertrieben wurden, haben 
auch meine Frau und ich mit Hausrat und 
manchem lange gehüteten Familiengut Brief- 
und Büchersammlungen oder Familienalben 
mit Fotos verloren, die unersetzlich sind. Bei 
dem beruflich bedingten Umzug im Sommer 
1940 von Neusalz nach Wien mußten wert- 
volle Teile, die wie Schätze gehütet wurden, 
zurückgelassen werden in der Wohnung der 
Schwiegereltern, darunter auch Briefe und Fo- 
tos von dokumentarischem Wert. Zu diesen 
Schätzen zählte auch die älteste Chronik von 


Freystadt, die „Analecta Freystadiensia" von 
Gottfried Förster aus dem Jahre 1751, die 
überhaupt nur noch in wenigen Exemplaren 
in Archiven und Bibliotheken existiert. 

Zu den Besten unserer Sammlungen, die ich 
1946 nach der Wiener Zwangsrepatriierung aus 
der Ruine unserer durch Bombenwürfe schwer 
heimgesuchten Wohnung nach Bayern retten 
konnte, zählen neben vielen Büchern auch zahl- 
reiche Briefe von Angehörigen und Freunden, 
von Behörden und Geschäftsleuten, deren 
Handschriften oder Autogramme mehr oder 
weniger wertvoll und wichtig sind. 
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Wie glücklich wird sich mancher Heimat- 
freund fühlen, daß er durch die Vertreibung 
alte Geburtstagsglückwünsche und Karten- 
grüße aus dem Urlaub, die Weihnachts- und 
Neujahrskarten sowie all den anderen schrift- 
lichen Kram mit Rechnungen und Quittungen, 
mit Mahnungen und Policen losgeworden ist; 
vielleicht hat er auch den Resten nach kurzer 
Lebensdauer den Garaus gemacht. Wohin auch 
heute mit all dem Plunder bei den beengten 
Wohnverhältnissen, zumal doch Jahr für Jahr 
viele der Absender verstorben und die Briefe 
und Aufzeichnungen Makulatur geworden sind. 
Jene von unseren Heimatfreunden, die alt ge- 
worden sind und noch zögerten, „Inventur“ 
zu machen mit den angesammelten Briefen und 
Korrespondenzen, werden eines Tages sich vor 
die Entscheidung gestellt schen, eine Auswahl 
zu treffen oder Abschied zu nehmen. Wie 
schwer das sein kann, entdeckt man erst beim 
Durchblättern seiner Sammlung. Denn dann 
tauchen womöglich jene Schreiber der Briefe 
und Karten in der Erinnerung auf und werden 
für Augenblicke wieder lebendig: Großeltern, 
Mutter und Vater, die Geschwister, Schulkame- 
raden, die sich einst im Poesiealbum verewig- 
ten, und Freunde aus dem Berufs- und Arbeits- 
leben, vom Sport, Kameraden, mit welchen man 
in schweren Kriegsjahren oder in der Gefan- 
genschaft zusammen war oder welchen man 
auf der Flucht oder bei der Vertreibung be- 
gegnete und womöglich viel zu danken hat. 
Nicht zu vergessen die Burschen und Mädchen 
der Tanzstunden, der Wanderungen und Rei- 
sen und schließlich jenem Getreuen, dem man 
sein Herz schenkte für den gemeinsamen Le- 
bensweg und das Glück in der Familie suchte 
und fand. 


Nachstehend soll versucht werden, aus dem 
Familienarchiv eine Reihe von bekannten und 
unbekannten Namen von Briefschreibern 
scheinwerferartig zu beleuchten, die zu Neu- 
salz irgendeinen Bezug hatten. Ausgewählt 
wurden nur Zuschriften der Jahre 1920—1945, 
wobei angemerkt sei, daß sich der Briefwech- 
sel mit meinem alten Freund Gustav Lands- 
berger, (der hier nicht berücksichtigt ist), für 
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die Jahre von 1921 bis 1970 fast vollständig 
erhalten hat. Auch der Briefwechsel mit Direk- 
tor Edmund Glaeser, angefangen am 16. Fe- 
bruar 1925, dürfte bis zum 9. Dezember 1952 
lückenlos sein. Zuweilen schmücken Briefköpfe 
von Neusalzer Firmen, Vereinen und Behörden 
die maschinengeschriebenen Blätter und nur 
Unterschriften zeigen hier charakteristische 
Züge der Absender. Ausdrücklich sei betont, 
daß von einer chronologischen Folge und erst 
recht von graphologischen Ambitionen abge- 
schen wurde, vielmehr eine alphabetische Ord- 
nung, die natürlich lückenhaft sein muß, an- 
gestrebt ist. 


Den Anfang macht ein Brief des Direktors 
der Stadtbücherei Stettin, Professor Erwin 
Ackerknecht, einer Kapazität des deutschen 
Büchereiwesens, der mit seinem Schreiben vom 
2. Juni 1932 seinen Dank für den Aufsatz 
„75 Jahre Neusalzer Volksbücherei“ zum Aus- 
druck bringt sowie die April-Nummer der ‚Le- 
sergemeinde’ und die gute Zusammenarbeit der 
Neusalzer Bücherei mit den Breslauer Kollegen 
begrüßt. Der Namenszug ist in der in deutschen 
Volksbüchereien gebräuchlichen „Ackerknecht- 
Schrift“ ausgeführt. — Es folgt ein handschrift- 
licher Brief von Bürgermeister A(rthur) Bessel 
vom 19. 4. 1926, der meine damalige Erkran- 
kung bedauert und von der elenden Finanzlage 
der Stadt spricht, die auch die Existenz der 
Neusalzer Bücherei bedroht. Bessel, der alle 
Literatur über Richard Wagner sammelte, hatte 
es allein zu verantworten, daß seinerzeit mehr 
als 50 Bände Karl May für die öffentliche 
Bücherei angeschafft werden mußten. — Rektor 
Böttger eröffnet mir mit einem Handschreiben 
vom 19. 8. 1925, daß der Vorstand der Volks- 
bühne Neusalz mich in den künstlerischen Aus- 
schuß dieses Vereins berufen habe. — Merk- 
würdig bleibt für mich die ausdrucksvolle 
Handschrift von Lehrer und Kunstfreund Hanns 
Bohla (seit Januar 1935), die an jene von Kurt 
Seliger und den bekannten schlesischen Volks- 
erzieher Wilhelm Menzel erinnert. — Ganz an- 
ders als das weitläufige Schriftbild von Hanns 
Bohla ist das von Helmut Brähmig, Redakteur 
des „Neusalzer Stadtblattes“. Gemeinsam nur 


ist ihre Eigenschaft, lateinische und deutsche 
Schriftzeichen im gleichen Brieftext zu gebrau- 
chen. — Unvergeßlich der gut lesbare Namens- 
zug von Direktor Doherr Gruschwitz in einem 
Schreiben vom 19. 9. 1935 zur Laemmerhirt- 
Ausstellung im Neusalzer Heimatmuseum. Der 
Doppelname wird in einem Zug zusammen- 
geschrieben. Der breite Querstrich zum lateini- 
schen „t“ schwebt hier und in anderen Briefen 
über der letzten Silbe. — 


Vital steht die Mutter Eckelt, die Kastel- 
lanin des Neusalzer Heimatmuseums, im Bild 
der Erinnerung. Ihr Brief vom 23. 1. 1941 er- 
reichte uns in Wien und erzählte von Neusalz 
und dem geplanten Umbau des Gebäudes in 
der Friedrichstraße und von der Vergrößerung 
der Sammlungen. „1943 zum Stadtfest soll al- 
les eingeweiht werden.“ Die Absenderin war 
keine „ahle Kaline“, wenn sie auch manchmal 
etwas bärbeißig sein konnte. In ihrem Brief 
wußte sie ‚Zeile zu halten’ und ihre durchgän- 
gig lateinische Schrift war gut lesbar und ein- 
wandfrei. — Einer beneidenswerten Schön- 
schrift befleißigte sich Frau Helene Fellisch 
vom Neusalzer Reformhaus am Getreidemarkt 
in ihrem Neusalz-Gruß in unseren Ferienort an 
der Ostsee (1936). Sie dürfte vielen Heimat- 
freunden auch als die ‚Mutter’ in dem Laien- 
spiel „A Polier hot Durscht“ in der überfüll- 
ten Reichshalle in Erinnerung sein. — 


Eine ebenso gemüt- wie geistvolle Frau war 
eine andere ‚Helene’ aus Neusalz, die Conrad- 
Veidt-Verehrerin Helene Frink; die auch 
schriftstellerisch hervorgetreten ist und seit 
1922 immer handschriftlich von sich hören ließ. 
Die durch einen Unfall im vorgeschrittenen 
Alter körperbehinderte Frau verlor nie ihren 
Humor, war zuletzt recht einsam und darum 
wohl auch eine der dankbarsten Leser der Neu- 
salzer Bücherei. — Eine wohl nur kurze Gast- 
rolle in Neusalz gab 1932/33 der ehemalige 
Berufsschullehrer F. Fröhlich (!), dessen Eltern 
in der Weimarer Zeit in Weimar und Thürin- 
gen eine führende politische Rolle spielten. — 
Viele bekannte Neusalzer Namen weist die 
„Niederschrift über die Führerzusammenkunft 
der Vereinigten Jugendwanderbünde Neusalz 


am 18. 1. 1929“ von Herbert Fuß auf, die auch 
von Liesel Petzold und dem Neusalzer Tanz- 
kreis berichtet. — Als Goethekenner von Rang 
erweist sich in einem Brief Oberstudiendirek- 
tor Dr. Grack, der sich am 23. Mai 1936 zu 
der „Marienbader Elegie“ ausführlicher äußert 
und in den Jahren vor 1933 die „Neusalzer 
Bildungsabende“ durch sechs Vorträge über 
„Sturm und Drang“ unterstützte. 


Mit einer Kondolation vom 4. 1. 1934 von 
Studienrat Dr. Martin Hahn und seiner Gat- 
tin Hilde tritt die Gestalt eines nicht nur in 
Neusalz, sondern auch in der Odermetropole 
bekannten Turn- und Sportlehrers in der Kor- 
respondenz hervor. Er wohnte mit seiner Fa- 
milie in der Freystädter Straße. Auffällig ist 
in seiner Handschrift, daß Unterlängen in ihr 
nur rudimentär verkleinert zu erkennen sind. 
— Immer begrüßt wurden bei uns Briefe und 
kleinere Lebenszeichen der charmanten EI- 
friede H., deren Temperament schon in der be- 
schwingten Schrift zum Ausdruck kommt. Sie 
war sehr aufgeschlossen für Poesie und Thea- 
ter, verehrte Hermann Hesse und vermißte nach 
ihrem Weggang von Neusalz (1929?) die Städti- 
sche Bücherei. — Wie mit einem Pinsel gemalt 
erschien mir oft die Handschrift von Lotte 
Jaekel (seit 1935), der wir Neusalzer so viele 
‚Aquarelle, Scheren- und Linolschnitte nach 
heimatlichen Motiven verdanken. 


Konträr wie in ihren kultur- und kommunal- 
politischen Ansichten finde ich bei einem Ver- 
gleich die Handschriften des Historikers Dr. A. 
Krenkel (1933) und des Lehrers und Dirigen- 
ten Ewald Kretschmer (1927). Mit recht unter- 
schiedlichen Akzenten haben beide das Neusal- 
zer Konzert- und Theaterleben gefördert. — 
Eine Gedächtnisausstellung für den aus Neusalz 
gebürtigen Marinemaler Otto Lämmerhirt im 
Heimatmuseum im Jahre 1935 sowie Aufsätze 
in der Presse und im Heimatkalender hatten 
zu einem Gedankenaustausch mit dem Vetter 
des Malers, Oberlehrer Hugo Lämmerhirt in 
Leipzig geführt, dessen Brüder Dr. Fritz L. in 
Oberschönweide sowie Max L. in Buenos Aires 
ebenfalls an den Publikationen sich interessiert 
zeigten. — In den Jahren vor 1933 spielte in 
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der Jugend- und Erwachsenenbildung der Lei- 
ter der Neusalzer Berufsschule, Carl Robert 
Pohl, eine bemerkenswerte Rolle. Er hatte sich 
mit einer großen Kunstausstellung in der Jahn- 
turnhalle und der festlichen Ausgestaltung der 
Verfassungsfeier 1929 (Spinner-Lied und 
Sprechchöre) Verdienste erworben. Briefe bis 
zum Jahre 1936 erinnern an sein Wirken und 
an seine freien Mitarbeiter, zu welchen auch 
der junge Kurt Seliger zählte. Dieser trat selbst 
mit schöpferischer Arbeit in der bildenden 
Kunst hervor. Viele Briefe Seligers seit 1935 
und aus den Kriegsjahren liegen gedruckt vor 
in meinem Gedichtband „Ausweg und Einkehr“ 
(Nürnberg 1964). — 


Einer der ersten Begegnungen mit dem Neu- 
salzer Archivar Wilhelm Gotthold Schulz im 
Januar 1928 im Heimatmuseum folgten anre- 
gende Gespräche im freundschaftlichen Ver- 
kehr, die sich im schriftlichen Gedankenaus- 
tausch fortsetzten bis zu seinem Tode. Fast alle 
Briefdokumente blieben erhalten und vervoll- 
ständigen das Familienarchiv. — Charakter- 
volle Namenszüge tragen Briefe des früheren 
Landrats Albrecht von Treskow aus den Jah- 
ren 1937 und 1940. Der erste ist mit Symbolen 
des Wappens derer von Treskow geschmückt. 
Aus dem Inhalt des anderen Briefes geht her- 
vor, daß die Leseinteressen des Absenders Ge- 
schichte, Kulturgeschichte und „magische Lite- 


ratur“ bevorzugten. — Zu den wertvollen Auto- 
graphen meiner Sammlung zählt ein Brief von 
Eberhard Troeger vom 29. Oktober 1931, der 
unseren Kunstfreunden eines der interessante 
sten Bücher über den schlesischen Maler Otto 
Müller schenkte, eine Gabe von bibliophilem 
Wert! Merkwürdig sind auch die Schriftzüge 
Troegers mit ihren haarfeinen Aufstrichen und 
seinem originellen „ch“. 


Ganz unauffällig sind Zeilen von Konrektor 
Paul Tschierschke, dem großen Naturfreund 
und Heimatforscher, der verhindert war, an 
einer Neusalzer Studienfahrt in das Grieseltal 
der Märkischen Schweiz teilzunehmen. Leider 
unterschlug er uns das Datum seines Skriptums, 
das wohl gegen Ende der 20er Jahre zu suchen 
wäre. 


Kontrastreich sind die Handschriften in den 
Briefen von drei Freunden, die im letzten gro- 
Ben Krieg ihr Leben aushauchten. Alle drei 
arbeiteten aktiv in den Vereinigten Jugend- 
wanderbünden von Neusalz. Der erste, Fritz 
Stoltenburg, kam aus dem Wandervogel und 
starb in Stalingrad. Die anderen beiden 
Freunde, Rudolf Tschuschke, der Maler, und 
Clemens Wilke, der Quickbornführer und Päd- 
agoge sind verschollen. Sie leben fort nicht nur 
auf dem Papier, sondern mehr noch im Ge- 
dächtnis und in den Herzen vieler Freunde. 


Aus der Chronik des Dorfes Lippen 
Mitgeteilt von H. O Thiel 


Hungersnot und Pest 


1315 ging über ganz Schlesien eine so große 
Hungersnot, daß man die Gehenkten nicht ver- 
schonte und Eltern die toten Kinder und Kinder 
die toten Eltern aufaßen. Besonders um Frey- 
stadt und Sagan soll diese Hungersnot gewütet 
haben. 1588 wurden durch die Pest in Glogau 
allein etliche tausend Menschen hingerafft. 1349 
starben in Grünberg an der Pest 200, 1451 gar 
7000 Personen. 1460 wurde die Glogauer Ge- 
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gend wiederum von der Pest heimgesucht. 1570 
und 1588 soll sie auch in unserer Gegend ge- 
wütet haben. Nach dem Siebenjährigen Krieg 
forderte sie am Neuen-Salze allein 100 Opfer, 
auf den Dörfern jeden zweiten Mann. Ihr 
folgte wiederum die Hungersnot. Die Folge- 
erscheinungen der Kriege waren immer die 
Pest und Hungersnot. Die Carolather Proto- 
kolle illustrierten die Unsicherheit dieser Zeit 
durch Maßnahmen zur Überwachung der Oder- 
schiffahrt, der Kuriere, der fremden Werbung, 


der Lustbarkeiten usw. Um der dauernden Pest- 
gefahr von Polen her zu steuern, wurden bei 
Kolzig und Kontopp die Wälder gegen Tarnau 
hin verhauen und abpatrouilliert, die Oderfähre 
durch Pestreiter überwacht, auch Neusalz hatte 
einen Pestkommissar, der in Tschiefer statio- 
niert war. Der Krossener Verweser empfahl 
dem Carolather Majoratsrat, die Dörfer öfters 
wegen des herumstreifenden Gesindels mit 
Spießen, Stangen, Heugabeln und Äxten zu 
bewaffnen, alle Krüge, Straßen, Büsche und 
Wälder zu durchsuchen und die Widersetzlichen 
totzuschlagen. 


Heuschrecken 

1729 fielen, nach einer Neusalzer Chronik, 
die Heuschrecken in Carolather und Neusalzer 
Fluren ein, und zwar in solchen Schwärmen, 
daß man in den Fluren dreiviertel Ellen tiefe 
Gräben mit Gruben anlegte. Die Schwärme 
wurden hier zerstampft, in die Gruben gewor- 
fen und mit Erde bedeckt. Aus Carolath, 
Tschiefer, Aufhalt und Lippen eilten die Unter- 
tanen herbei, um diese Plage abzuwehren. Es 
waren nur die Vorboten der kommenden 
schlimmen Jahre, die bald mit Trockenheit und 
Hunger die Menschen plagen sollten. 


Die Nordgermanen in unserer Heimat 
von Johannes Prikowski 


Für unsere Heimat war es von besonderer 
Bedeutung, als um das Jahr 100 v. Chr. die ost- 
germanischen Stämme, die Asdingen und Silin- 
gen, in Schlesien einzogen. Sie fanden ein wenig 
bewohntes Land vor. Bis um 400 n. Chr. lebten 
sie hier und in den Nachbargebieten Polens 
etwa 500 Jahre. 

Um 400 n. Chr. zogen sie unter Führung ihres 
Königs Geiserich über Frankreich und Spanien 
nach Nordafrika, gründeten 429 ein Reich und 
wurden 533 n.Chr. von Byzanz (Oströmisches 
Reich) Feldherr Belisar unter Kaiser Justinian 
vernichtet. 

In unserer Heimat konnten viele Funde aus 
der Germanenzeit geborgen werden. 

Dr. Petersen vom Landesamt für Vorge- 
schichte in Breslau entdeckte in Gemeinschaft 
mit Robert Dehmel in einer Sandgrube auf 
dem Wege von Trockenau (Alttschau) nach Alte 
Fähre eine germanische Ansiedlung. 

Man fand die für germanische Gräber typi- 
schen Scherben, ein Messer aus Eisen und 
einen Pfriemen. In der Nähe lagen auf der 
Sanddüne Feuersteinhandwerkszeuge aus der 
Steinzeit. Das Gelände war ein Siedlungsgebiet 
mehrerer prähistorischer Perioden. 

Erwähnt seien die Funde aus den Gräbern 
von Krolkwitz (Weißfurt Krs. Glogau) und 
Carolath. 

Wandalische Gräber fand man bei Beuthen, 
Freystadt, Modritz, Pürben, Schlesier-See 
(Schlawa), Trockenau. 


Der Erzählung nach wurden früher auf einer 
Wiese beim Krausewerk und an der Neuen 
Kussermühle Steinkistengräber und Schmuck- 
beigaben aus Eisen gefunden. Das Eisen zer- 
setzt sich in der Erde schneller als die Bronze, 
und es ist möglich, daß manche Grabbeigaben 
im Laufe der Jahrhunderte vergingen. Außer- 
dem wurden die eisernen Waffen und Schmuck- 
gegenstände bei der Verbrennung des Leich- 
nams durchglüht, Viele Steinkistengräber wer- 
den bei der Feldbestellung, aus Unkenntnis 
‚oder Interesselosigkeit, vielleicht auch aus Neu- 
gier, vernichtet worden sein. 

Die Urnen dieses Zeitraumes hatten oft ein 
„Seelenloch“. Die Germanen glaubten an ein 
Fortleben des Geistes, der durch das Seelenloch 
mit der Asche des verbrannten Leibes Verbin- 
dung aufnehmen sollte. Mehrere solcher Urnen 
standen in unserem Museum. 

Wilhelm Hoffmann, ein Beamter des Landes- 
amtes für Vorgeschichte in Breslau, fand in 
Alt-Kessel im Krs. Grünberg ein Steinkisten- 
grab. Es lag im Acker des Landwirts Pitschke. 
Die Grabstätte hatte eine lichte Weite von 
77x50 cm und war durch 7 aufrecht stehende 
Granitsteine begrenzt. Die Deckplatte fehlte; 
sie wird bei früheren Erdarbeiten abgepflügt 
worden sein. Im Innern standen eine große 
Urne, die den Leichenbrand enthielt und 2 Bei- 
gefäße. Die Leichenbrandurne hatte unter dem 
Rande eine kurze waagerechte Rille (Mund- 
einzeichnung). In der Mitte des Bodens war 
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das sogenannte „Seelenloch“. Die beiden Bei- 
gefäße trugen am Halsabsatz Verzierungen aus 
tiefen runden Einstichen. 


Beim Ausschachten eines Baugrundes in Ca- 
rolath im Jahre 1927 fielen die regelmäßigen, 
senkrecht in die Erde führenden Erdverfärbun- 
gen auf. Altertumspfleger Dehmel erkannte sie 
als Pfostenlöcher einstiger Häuser. 


Die wissenschaftlich durchgeführte Ausgra- 
bung durch das Landesamt für Vorgeschichte in 
Breslau stellte die Spuren eines vandalischen 
Bauerngehöftes fest. Hier standen drei Häuser. 
Die Pfostenrisse ergaben die Ausmaße 6,75x 
7,25, 4,00 x 3,00 m und 15,50 x 7,2 5m. Die Ge- 
bäude hatten Eck- und seitliche Stützpfosten 
und als Bindung Riemenenverschlingung. Das 
Balkengerüst trug ein spitzwinkliges Dach aus 
Sparrenwerk, das mit Schilf und Stroh gedeckt 
war. In der Mitte der Räume brannte das 
Feuer. Der Rauch entwich durch ein Loch in 
der Giebelwand. Zwei Wohnhäuser waren mit 
Lehm verschmiert. Das kleine Haus dürfte ein 
Arbeitsgebäude gewesen sein, denn in ihm lagen 
Webgewichte und Spinnwirtel eines Webgerä- 
tes. Die Lehmbewurfstücke sind im Feuer rot 
und ziegelhart geworden, ein Zeichen dafür, 
daß die Siedlung durch Brand zerstört worden 
ist, Man fand Reste von zusammengestürzten 
Balken, verkohlte und teilweise unzersetzte ver- 
kohlte Holzteile. Im Haus konnten Abfall- 
‚gruben festgestellt werden. 54 Pfostenlöcher ge- 
hörten zum Grundriß des großen Hauses. Es 
umschloß 5 Abfallgruben. Das Bauernhaus muß 
nach der Anlage und Entfernung der Pfosten- 
löcher zueinander eine dreischiffige Halle ge- 
wesen sein, Auch konnte ein früheres Vor- 
'hallenhaus nachgewiesen werden. 


Die Rekonstruktion dieses vandalischen Ge- 
höftes stand in verkleinertem Maßstabe in un- 
serem Museum. Ebenso wurden die dort ge- 
borgenen Fundstücke, Scherben von Gebrauchs- 
gefäßen, gezeigt. Auf einer Papptafel waren 
Lehmbewurfsstücke angebracht. Fingerab- 
drücke der Menschen, die den Lehm in das 
Fachwerk einfügten, konnten festgestellt 
werden. 
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Eine weitere Seltenheit in unserer Gegend 
war das in der Gemarkung Lindau durch Ro- 
bert Dehmel gesicherte Vorratsgefäß mit ara- 
bischem Weihrauch, für die Prähistoriker ein 
sehr intereessanter, für Deutschland ein ein- 
maliger Fund. Der versteinerte Inhalt dieses 
Gefäßes wurde vom Landesamt für Vor- 
geschichte in Breslau chemisch untersucht und 
als solcher festgestellt. Das Neusalzer Heimat- 
museum erhielt diesen so seltenen Fund zurück. 


Beim Bau der Kanalisation in Neusalz fand 
man in der Erde ein faustgroßes Stück Bern- 
stein, das im Museum aufbewahrt wurde. Viel- 
leicht ist es von einem Handelswagen gefallen, 
der die wertvolle Last von der Samlandküste 
Ostpreußens zu den Römern nach Süden 
brachte. In den Lippener und Carolather For- 
sten wurden auch Bernstein und römische Mün- 
zen gefunden, und bei Glogau nannte man der 
Überlieferung nach einen alten Weg die Bern- 
steinstraße. Auch in den auf der rechten Oder- 
seite gelegenen Dörfern des Kreises Glogau 
sprach man von einer Bernsteinstraße und Fun- 
den römischer Münzen. Führte diese Straße 
vielleicht am Oderufer entlang durch die Mäh- 
rische Pforte bis nach Italien, oder hat sie bei 
uns die Oder überquert, um in westlicher Rich- 
tung zum Limes, der Grenzbefestigung der Rö- 
mer gegen die Germanen an Donau, Main und 
Rhein zu gelangen? Stammt aus dieser Zeit 
auch der Schlangenring aus Bronze, der bei 
Erdarbeiten in der Oderstraße bei Bäcker- 
meister Kretschmer gefunden wurde? 


Dr. Zotz, Breslau, stellte in Deutsch-Tarnau 
(mit Beitsch zu Hangwalde Krs. Glogau zu- 
sammengeschlossen) Spuren chemaliger germa- 
nischer Häuser fest. Das planmäßige Abschälen 
an der obersten Bodenschicht zeigte durch die 
aufgedeckte Erdverfärbung die Hausgrundrisse. 
Die gefundenen Gefäßscherben stammten aus 
dem 5. Jahrhundert n.Chr. Sie lagen an der 
Herdstelle inmitten des Hauses. 


In Janny (Fliederthal) Krs. Grünberg wurden 
1904 zwei germanische Gräber gefunden. Sie 
lagen in einer Tiefe von 50 cm, hatten einen 
Durchmesser von 1 m und 1,50 m. Man fand 


verbrannte Menschenknochen, Scherbenstücke, 
Lanzenspitzen, Schwerter und Messer. 

Im Frühjahr 1925 konnte Dr. Tackenberg, 
Breslau, in Gabelsdorf (Hohwelze) Krs. Grün- 
berg das Grab eines wandalischen Kriegers auf- 
finden. Das Schwert war zweischneidig, 97 cm 
lang und zweimal geknickt. Die Eisenteile der 
Waffen wurden mit Absicht gebogen, um sie 
in einen ähnlich zerstörten Zustand wie den 
Körper nach dem Tode zu versetzen. 

Die Verbrennung sollte die Seele vom Leibe 
trennen, um ihr den Weg ins Jenseits zu er- 
leichtern. 

Die Schneide des Schwertes bestand aus zwei 
dünnen Eisenblättern. Diese wurden durch 
kleine Bleche zusammengehalten. Die Verzie- 
rung bestand in einer Punktreihe, die sich von 
der Schwertspitze bis zum Griff hinzog. Die 
Eindrücke wurden durch Einpunzen hergestellt. 
Die Lanzenspitze war 49 cm lang und hatte als 
Schmuck runde, drei-, vier- und fünfeckige Ver- 
tiefungen. Wahrscheinlich entstanden sie durch 


Ätzung. Das Eisenblatt wurde mit einer ätz- 
festen Masse, wahrscheinlich mit Wachs, über- 
zogen. Dann stach man Muster aus und legte 
das Eisen in eine Säure, die nur das freie Me- 
tall angriff. Der Schildbuckel war durch 3 Nie- 
ten am hölzernen Schild befestigt. Zwei Nieten 
konnten noch gefunden werden. 

Fürsteneich (Saabor) ist reich an vorgeschicht- 
lichen Grabstätten. Um die Seen und den Ort 
lagern sich eiszeitliche Dünen. Um Christi Ge- 
burt wohnten hier Wandalen. Die Fundstellen 
lassen hier eine größere Anzahl von Besied- 
lungen erkennen. 

Die Art der Verbrennungs- und Beisetzungs- 
zeremonien waren verschieden. Einige Stämme 
schütteten alles, was der Scheiterhaufen übrig 
ließ, auch die Holzkohlenreste, die im Feuer 
zersprungenen Gefäße, ausgeglühte Eisenbei- 
gaben, in eine Grube. Man bezeichnete diese 
Grabform als Brandgrubengrab. 


DHeimatkteise 


Freiburg 


‚Am Samstag, dem 22. 1. 1972, trafen sich die 
„Freiburger“ Neusalzer zu einem Beisammen- 
sein im Kolpinghaus. 

War es das unfreundliche Winterwetter — 
die, sonst dem Familienkreis eingeräumte Sams- 
tagsnachmittag-Freizeit, oder das abgestumpfte 
Interesse, daß die Anteilnahme gering war? Der 
unverwüstliche Hans Buchwald hatte eingela- 
den und bei gleichbleibender Freundlichkeit 
keinerlei Verstimmung anmerken lassen, daß 
die Mehrzahl der Geladenen weder kamen noch 
ein Lebenszeichen gaben. Und dennoch — die 
Stimmung war heimatlich — gemütlich. Mit 
herzlichen Begrüßungsworten verstand es Hans 
Buchwald, das Bild der Heimat lebendig und 
Erlebtes gegenwärtig werden zu lassen. Bei 
Kaffee und Kuchen wurde dann nach Herzens- 
lust geschnattert — Jahrgänge verglichen — 
den Tischnachbarn gefragt, wer wohl das da 
drüben sei — und schließlich mit Wohlwollen 
festgestellt, wie gut sich dieser und jener ge- 


halten hat. Die „angeheirateten Neusalzer“ wur- 
den feierlich in den Kreis der Gebürtigen auf- 
genommen. Zwischendurch sahen wir einige 
Dias vom letzten Treffen in Offenbach mit 
Spannung und Rätselraten: Wer kennt die Frau 
rechts vorn? Wer jenen Herrn im Hintergrund? 
Viele Gesichter waren trotz der Spuren der 
Jahre noch bekannt — aber die Namen! Wie 
hießen sie doch schnell? Gewohnt haben sie 
da und dort. So haben wir ein richtiges Rate- 
Quiz veranstaltet, ein Rezept, um beim Dias- 
betrachten munter und interessiert zu bleiben. 


Auf alle Fälle gab es viel zu lachen. Einen 
netten, unfreiwilligen Beitrag leistete Heimat- 
freund Kindler, der hier in Freiburg als selb- 
ständiger Gärtner tätig ist. Er war es, der sich 
als Erster aus dem frohen Kreis verabschiedete, 
dabei Hans Buchwald mit umständlicher Geste 
ein Päckchen über den Tisch reichte. 


H. Buchwald: „Waaas, für mich? Vielen 
Dank, das war aber nicht nötig, ich gebe es 
gleich an meine Frau weiter.“ Und nochmals 
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: „Keine Ahnung, was drin ist, 
aber das war wirklich nicht nötig.“ 

Jetzt lag das Päckchen vor der Gattin, die 
nicht minder strahlte, doch die hellen Neusal- 
zerinnen fingen schon zu kichern an: „Hans, 
das wird ein Wecker sein, den Du reparieren 
sollst.“ Aller Augen waren nur noch auf das 
Päckchen gerichtet, Hans meinte, ein Wecker 
könne es nicht sein, es fühle sich so weich an, 
aber vielleicht ein Salatkopf, in dieser An- 
nahme hat er „ihn“ an seine Frau weitergege- 
ben. Aber mit dieser Vermutung war unsere 
Neugier nicht befriedigt. 

So, weich fühlt es sich an, vielleicht sind es 
gut eingepackte Blumenzwiebeln, oder was 
könnte es sonst noch sein? Und wieder jene 
Lästerstimme: „Es ist bestimmt ein kaputter 
Wecker!“ So ging es noch ein Weilchen hin 
und her, bis Hans die Initiative ergriff und das 
Päckchen enthüllte. Sein Gesicht wurde lang 
und länger — dreimal dürfen Sie raten, ob die 
findigen Neusalzer Frauen nicht doch recht 
hatten! 

Auf alle Fälle treffen wir uns wieder und 
dann bei „Schlesischem Streuselkuchen“, das 
haben die Frauen zur Auflage bekommen und 
jemand sollte dann das köstliche Mundart- 
gedicht vortragen, und die Schallplatte, die so 
viel Freude auslöste, soll nochmals angehört 
werden: „Derrheeme mit'm Menzel — Willem“. 

Der Zeitpunkt des nächsten Treffens wird 
wiederum von Herr Buchwald bekannt- 
gegeben. Mit heimatlichen Grüßen 

Esther Vestner, geb. Kegel 


Düsseldorf 


Zu Beginn des neuen Jahres, am 15. Januar, 
trafen sich die Neusalzer aus Düsseldorf und 
Umgebung im Haus des Deutschen Ostens. Die 
Unterhaltung war wieder sehr lebhaft, so daß 
wir gar nicht merkten, daß die Zeit so schnell 
vergangen war. 

Am 22. April 1972 um 16 Uhr soll unser 
nächstes Beisammensein wieder im Restaurant 
des Hauses des Deutschen Ostens in der „Ric- 
sengebirgsbaude“ stattfinden. Es wäre schön, 
wenn auch Neusalzer kämen, die bisher an 
keinem Treffen teilgenommen haben. Sie wer- 
den dort bestimmt alte Bekannte von früher 
treffen. 


6. Heimattreffen der Nittritzer in Köln 


Pfingstsamstag, den 20. 5. und Pfingstsonn- 
tag, den 21. 5. 1972, treffen sich zum 6. Male 
die Nittritzer zum Wiedersehen in Köln. Z.Z. 
kann ich den Treffpunkt nicht bekanntgeben, 
da ich noch in Verhandlungen stehe. In Kürze 
werde ich aber hier Genaueres mitteilen. 

Meine Einladung geht hier nicht nur an die 
Nittritzer, sondern auch an die Wartenberger, 
Boberniger, Neusalzer und allen Freunden, die 
im Raum Köln, Bonn und Düsseldorf wohnen. 

Unser Wiedersehen hätte aber nur halben 
Wert, wenn es ohne die Rentner von „drüben“ 
stattfinden würde. Deshalb bitte ich alle Lands- 
leute, schon jetzt die Einladungen an die Vete- 
ranen vorzunehmen! Mit heimatlichen Grüßen 

Franz Kirmis 


Familien- Nachtichten 


Wir gratulieren zur goldenen Hochzeit 

16. 5. 1972 Herrn Hermann Kegel und Frau 
Anna, geb. Schaaf, Oderstr. 9, 78 Freiburg i. Br., 
Tivolistraße 33. 

Wir wünschen unsern Geburtstagskindern 
Gesundheit, viel Glück und Freude im neuen 
Lebensjahr. 

89 Jahre 

3. 6. Herr Adolf Stephan, 8532 Bucken- 

hofen, Josef-Arnold-Straße 3 A. 
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88 Jahre 


6. 6. Herr Paul Parnitzke, Bremen, Körner- 
wall. 


87 Jahre 
6. 6. Frau Lydia Schnaitmann, Fürth, Al- 
brechtstraße 22. 


7. 3. Frau Marta Cyrus, Unterhausen, Stau- 
fenburgstraße 11. 


84 Jahre 
6. 5. Dr. Heinrich Garve, Wilhelmshaven, 
Bismarckstraße 106. 
20. 6. Herr Karl Jahn, Hagen-Haspe, Auf 
dem Rode 19. 
83 Jahre 
6. 6. Frau Helene Exler, Rheinhausen, Fried- 
rich-Ebert-Straße 32. 
25. 4. Herr Artur Müller, Niesky, Königs- 
hainer Straße 11. 
3. 5. Frau Martha Tesch, Dörsdorf. 
82 Jahre 
7. 4. Frau Clara Blümel, geb. Jungnickel, 
Freyst. Str, 45, 6454 Großauheim, Trappgar- 
ten 1. 
23. 5. Frau Ottilie Gebhardt, Hannover, Hei- 
dornstraße 16 a. 
22. 4. Herr Walter Schulz, Cottbus, Mauer- 
straße 25. 
81 Jahre 
8. 5. Herr Richard Peschmann, 7855 Weil 
am Rhein, Danziger Straße 17. 
80 Jahre 
12. 3. Frau Maria Klessascheck, Bismarck- 
straße 8, 2902 Rastede/Oldbg., Altersheim Müh- 
lenstraße. 
79 Jahre 
24. 4. Herr Josef Decker, Hildesheim, Ernst- 
Ohlmer-Straße 13 
78 Jahre 
9. 5. Herr Fritz Schmidtke, Warstein/Sauerl., 
Josefenenstraße 1. 
77 Jahre 
14. 1. Frau Elly Pahl, Göppingen-Holzheim, 
Burrenstraße 4. 
17. 5. Herr Alfred Erlhoff, 5379 Ahrhütte/ 
Eifel. 
8. 4. Herr Georg Labude, Blaibach, Oberer 
Schusterberg 4. 


76 Jahre 

5.4. Frau Anna Zahn, geb. Zache, Peine, An 
den Schanzen 23 A. 

3. 6. Herr Fritz Riedel, 1 Berlin 47, Leon- 
berger Ring 1. 

8. 6. Herr Max Balkow, 3352 Einbeck, Am 
Jägerstuhl 12. 

12. 3. Frau Friedel Paul, Hildesheim, Altes 
Dorf 13/14 

75 Jahre 

24. 4. Frau Clara Fischer, geb. Doil, 3503 
Lohfelden 1, Vorsterstraße 2. 

28. 4. Frau Ella Hahnemann, geb. Gutsche, 
Grünstraße 12/14, 7881 Herrischried, Stutzhof- 
weg 7. 

28. 4. Herr Georg Antkowiak, Rheinhausen, 
Annastraße 3. 

21. 1. Fabrikant Herr Curt Krägefsky, 6481 
Lichenroth. 

69 Jahre 

26. 3. Herr Artur Sowa, 87 Würzburg, Par- 
sevalstraße 11. 

68 Jahre 

4. 4. Herr Hans Walter, 3382 Oker/Harz, 
Rögenstraße 5. 


66 Jahre 
4. 5. Herr Kurt Ulbrich (Der Teckel), Bahn- 
hofstraße 7 bei Malermeister Brendler, Ober- 
zahlm./Heer d. B. u. Ing. f. Vermess.-Technik, 
Bremerhaven 3, Heinrichstraße 30. Für einen 
gelegentlichen Gruß guter Bekannter wäre ich 
sehr dankbar, weil ich bereits am 1. 4. 1927 
Neusalz verließ. (Polizei Hildesheim) 


60 Jahre 


Berichtigung aus Nr. 80 
12. 11. Frau Frida Schöpke, geb. Rüster, 
Neustadt/Dosse, Thälmannstraße 8. 


Professor Hermann Hofimannn + 


Am 12. Januar 1972 wurde Professor Dr. 
theol. h.c. Hermann Hoffmann im 94. Lebens- 
und 70. Priesterjahr in die Ewigkeit abberufen 
und am 18. Januar auf dem Südfriedhof in 
Leipzig beigesetzt. 


Am 14. Juli 1878 in Glogau im Hause Beil- 
straße 4 als Sohn eines Maurers geboren, be- 
suchte Hermann Hoffmann hier zunächst die 
Volksschule und von 1889 an das Katholische 
Gymnasium als Stipendiat. Nach dem Abitur 
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1898 bezog er als Student der Theologie die 
Universität Breslau. Nach der Priesterweihe am 
23. Juni 1902 durch Kardinal Kopp wurde 
Hoffmann Kaplan in Naumburg am Queis, 
1903 in Liegnitz. 1906 wurde er Kuratus bei 
St. Antonius in Breslau. 1907 wurde er als 
Religions- und Oberlehrer an das dortige 
St. Matthiasgymnasium, das größte und ange- 
sehenste katholische Gymnasium in Schlesien, 
berufen. Während seiner 20jährigen Tätigkeit 
als Religionslehrer unternahm er zahlreiche 
ausgedehnte Studienreisen nach Nahost und in 
andere Länder. Der 1. Weltkrieg führte ihn als 
Divisionspfarrer nach Frankreich. Er gehörte 
zu den Begründern des Quickborn und war 
auch sonst in der Jugendbewegung schr aktiv. 
Er zählt zu den Wegbereitern der liturgischen 
und ökumenischen Bewegung und nahm an dem 
1. Weltkirchenkongreß in Stockholm 1925 als 
einziger Katholik teil. 


„Im Dienst des Friedens“t) hat sich Professor 
Hoffmann jahrzehntelang in internationalen 
Organisationen und bei Friedenskongressen um 
die Verständigung der europäischen Völker — 
nicht zuletzt um die Aussöhnung des deutschen 
und des polnischen Volkes — bemüht. Er war 
ein sehr vielseitiger und fruchtbarer Publizist. 
Die Zahl seiner Veröffentlichungen liegt bei 
400. Zu der Schriftenreihe „Zur schlesischen 
Kirchengeschichte“ hat er allein 14 Titel bei- 
‚gesteuert. Gedacht sei hier auch der „Führer zu 
schlesischen Kirchen“, von denen bis 1940 53 
herausgekommen sind?). Das Erscheinen seines 
letzten Werks „Sandstift und Pfarrkirche 
St. Maria in Breslau“ Ende 1971 hat der Heim- 
gegangene zu seiner großen Freude noch eben 
erleben dürfen. 


Nach Kriegsende durfte Prof. Hoffmann 
noch bis September 1948 in Breslau bleiben. 
Dann wurde auch er ausgewiesen und kam als 
Hausgeistlicher in das Altersheim der Propstei- 
gemeinde in Leipzig, Peterssteinweg 17. Hier 
wirkte er in kaum zu überbietender Schaffens- 
kraft und Vitalität trotz körperlicher Behinde- 
rung — er war zuletzt fast erblindet — bis zu 
seinem Ende. Bezeichnend eine kleine Episode: 
ich hatte angefragt, ob er wohl Kaffee HAG in 
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meinen Päckchen begrüßen würde. Darauf fast 
entrüstet: ich trinke nur echten Kaffee, und er 
bekommt mir. Bis zuletzt nahm Prof. Hoff- 
mann regen Anteil am Zeitgeschehen auf reli- 
giösem und kirchlichem Gebiet; das bewiesen 
seine Bemerkungen zu den ihm zugängig ge- 
machten Informationen, deren Eingang er stets 
postwendend bestätigte. 

Das vom Institut für ostdeutsche Kirchen- 
und Kulturgeschichte herausgegebene „Archiv 
für schlesische Kirchengeschichte“ hat 1968 den 
26. Band Professor Hoffmann zum 90. Geburts- 
tag gewidmet, dem es seine Entstehung 1936 
verdankt, und damit dem Nestor der schlesi- 
schen Kirchenhistoriker eine verdiente Ehrung 
widerfahren lassen. Rudolf Schönthür 


4) Hermann Hoffmann: Im Dienst des Frie- 
dens. Lebenserinnerungen eines katholischen 
Europäers. Stuttgart u. Aalen 1970, Konrad 
Theiss Verlag. 411 Seiten (mit Bibliographie). 

®) darunter Nr. 11: Die katholischen Kirchen 
in Neusalz und Rauden. Breslau 1935. 


Kurz vor ihrem 91. Geburtstag voll- 
endete meine gute Mutter 


Ernestine von Hoegh 
geb. Krohn 


ihr irdisches Dasein. Es fehlt ihre 


stete Gegenwart. 
In Traurigkeit 


Erna Schütz - von Hoegh 
vormals Neusalz - Eichamt 


Hamburg 80, Lohbrügger Weg 14c 


Erna Lindner 
geb. Welzer 


*28. 2.1902 +8.2. 1972 


Meine liebe Frau, meine gute Mutter 
und Schwiegermutter, unsere liebe 
Omi ist heute, für uns alle unfaßbar, 
von uns gegangen. 


In stiller Trauer 


Georg Lindner 


Dieter Lindner und Frau Birgit 
geb. Steinmüller 


4 Enkelkinder 
und die Anverwandten 


406 Viersen 11, Hamburg, den 8. 2. 72 
Brabanter Straße 21 


Barsinghausen 1, den 26. Februar 1972 
Rehrbrinkstraße 26 


648 Wächtersbach, Spessartstraße 32 


Jesaja 55, 8-9 
Unerwartet rief der Herr meinen lie- 
ben Mann und herzensguten Lebens- 
gefährten, lieben Bruder, Schwager 
und Onkel 


den Glasermeister i. R. 


Gerhard Schreck 
“6.8.1897 +26.2.1972 


zu sich in die Ewigkeit. 


In dankbarer Liebe 


Else Schreck, geb. Quoos 
Martin Schreck 

Elisabeth Schreck, geb. Jaite 
Christa Schreck 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

26. 1. Frau Berta Johann, 88 J., Frankfurt am 
Main, Rebstöcker Straße 19. 

Februar. Frau Ernestine von Hoegh, geb. 
Krohn, 91 J., Eichamtstraße, Eichamt, Ham- 
burg 80, Lohbrügger Weg 14c. 

7. 2. Herr Hermann Keller, Rektor a. D,, 
74 J., Lehrer in Kusser, in Dockweiler/Eifel. 


Unkostenbeiträge 
Trotz meines Hinweises in Ausgabe 81 S. 146 
gingen wiederum Unkostenbeiträge ein, aber 
auf den Zahlkartenabschnitten waren die Ab- 
sender nicht vermerkt. Ich bitte nochmals, um 
später keine Mahnungen zu erhalten, geben Sie 
den Namen an. Peukert 


7. 2. Herr Otto Reimann, 75 J., Luisen- 
straße 15, in Wiesbaden, Marktstraße 13. 

Frau Else Rosenthal, 81 J., Breslauer Str., in 
Handorf, Gustav-Adolf-Haus. 

26. 2. Herr Gerhard Schreck, Glasermeister, 
74 J., Amtsstraße 10, Barsinghausen 1, Rehr- 
brinkstraße 26. 

8. 2. Frau Erna Lindner, geb. Welzer, 70 J., 
406 Viersen, Brabanter Straße 21. 


Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen: 
Frau Ilse Koslowski, 563 Remscheid, Sandkuhl- 
straße 4. 
Herr Otto Lange und Frau Marta, 855 Forch- 
heim, Sattlertorstraße 36. 
Herr Dieter Hentschel, 8033 Krailling, Forst- 
Kasten-Straße 20. 


Berlin Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeborg, Kaciı geb. Lange 


Klosterheiderweg 3 


Berkhof b. Waldhotel „Haus Ingeborg” 
Hannover Pension, Cafs, Restaurant 
Inh. A) Lieske, geb. Lange 
Hohenheide 46 
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Benrath 


Bichl 


Broun- 


schweig 
Bielefeld u. 
Umgebung 


Düsseldorf 


Emmerich, 
Rheinlanı 


Fulda 
Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf, 


Hamburg 


Heidelberg 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 


Spielwarengeschäft 
"R. von Haag“, 


Inh. H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 

Fach-, Groß- Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 


Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
arben-Foto 
Inh. Johannes Toth 


jasler Stra! 
Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 

Konditorei und Caf& 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 

Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 
Damen- und Herrenfriseur- 
geschalı, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh, Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 3739 

Bad Gästehaus Immergrüön 

Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr. 4, Tel, 4242 

Künsebek Drogerie Daether 

üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 

Landshut E. Krümpelmann K.G, 
Feverwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der, 
Firmen „Carl Metz“ u. „Minimax" 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 

Osterbrock Casino-Hotel 
Inh.: Artur und Käte Hentschel, 

geb. Wiesemann 

Tel. 225 

Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh, Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 

Rüsselsheim Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Bad Schuhhaus Jannek, 

Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 

Uberlingen/ Josef Kletta 

Bodensee Immobilienbüro und 


. 4 Baubetreuung 
Tel. 354 _Mühlenstraße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 
Wildemann/ Weise, Tapeziermeister, 
Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u. Lederwaren 
Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 


reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 
gr Knappe 
‘el. Emmendingen 99 85 


Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 
SABBIE Bungalow-Park 
D’ORO Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 9%, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


